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VON REINER HENN

Die überaus große Resonanz auf
das „Silvesterkonzert im Kerzen-
schein“ in der Stiftskirche zeigte,
dass neben der Ausgelassenheit in
Champagnerlaune auch Besinnli-
ches gefragt ist. Der Jahreswechsel
rückt schließlich die Vergänglich-
keit verstärkt ins Bewusstsein. Das
Konzertprogramm des Ensembles
für Alte Musik mit dem Namen „Ric-
ci Capricci“ bedeutete denn auch
eine Zeitreise in die vergangene
Welt von Spätmittelalter, Renais-
sance und Barock.

Um es sogleich vorwegzunehmen:
Das sich durch spielerische und stilis-
tische Kompetenz auszeichnende En-
semble hätte aufgrund des immens
großen Repertoires an sehr selten zu
hörenden Raritäten und Kuriositäten
mit den unterschiedlichsten Beset-
zungen ein sehr interessantes Kon-
zert geben können. Hätte mit dieser
Pioniertätigkeit das historische Be-
wusstsein für die damaligen Gattun-
gen, Stil-, Ausdrucks- sowie Klang-
mittel weiter prägen können.

Organisation und Konzertablauf
verhinderten aber diese so wichtige

Außenwirkung. Das stilvolle Ambien-
te in einer fast dunklen Kirche, die
nur von wenigen Kerzen illuminiert
wurde, hatte eine besondere Wir-
kung. Doch tappte man dann ohne
Moderation völlig im Dunkeln, wuss-
te nicht, wer gerade auf was wel-
chem Komponisten huldigte. Auch
das Programmblatt geizte beim spä-
teren Nachlesen mit den zum Ver-
ständnis des Ablaufs wesentlichen
Angaben. Da fehlten nähere Beset-
zungsangaben, Gattungsbezeichnun-
gen und Unterscheidungen zwi-
schen den Blockflöten.

Da fehlte auch die Zuordnung der
Interpreten zu den jeweiligen Pro-
grammpunkten. Auch war das Kon-
zertprogramm nicht konsequent in
chronologischer Entwicklung aufge-
baut. Die Zugabe wurde dann zwar
angesagt, doch in der weitläufigen
Stiftskirche war dies schon in der
dritten Reihe nicht mehr verständ-
lich, weil die Beschallungsanlage
nicht genutzt wurde. So blieb ein
Spannungsverhältnis zwischen einer
professionellen künstlerischen
Glanzleistung und einer dilettanti-
schen Präsentation, die keinen er-

kennbaren Aufbau verfolgte, eine un-
verständliche Aneinanderreihung
von nicht weiter erläuterten Pro-
grammpunkten war. Zudem hätte
eine Podesterhöhung auch bewirkt,
dass die Ausführenden überall gese-
hen werden können.

Es bleibt der Gesamteindruck be-
stehen, dass alle Besetzungsvarian-
ten höchsten künstlerischen Ansprü-
chen genügten und es verdient ge-
habt hätten, auch entsprechend ins
Publikumsverständnis gerückt zu
werden. Jedenfalls: Verena Comploj
und Christiane Herr konzertierten
auf verschiedenen Blockflöten, bes-
tens unterstützt von Sabine Kreutz-
berger auf der Viella, einem histori-
schen Streichinstrument des Mittel-
alters. Sie spielte auch exzellent die
barocke Viola da gamba. Kirsten
Christmann, zwischen Blockflöte
und Cembalo alternierend, sowie Mi-
chael Beilschmidt (Barockgitarre
und Schlaginstrumente) bildeten
weiterhin den Stamm der Formati-
on, die in verschiedenen Besetzun-
gen, mit und ohne unterstützenden
Gesang und sogar a cappella ihre in
acht Jahren gereifte Ensemblearbeit
interpretatorisch schlüssig und in
akribischer Detailarbeit vorstellte.

Seit fünf Jahren schon veranstalten
die Schneckenhausener Zwillinge
Roland und Bernhard Vanecek in ih-
rem Heimatdorf ihr Heimspiel, und
jedes Jahr ist die Festhalle voller.
Fast keine Maus mehr passte beim
Vor-Silvesterkonzert mit dem „Ditz-
ner-Twintett“ hinein. Inzwischen
hat es sich auch in der weiteren Re-
gion herumgesprochen: Dabei gibt
es Musik zum Wohlfühlen, für Hirn
und Herz, für die Seele und für die
Sohlen.

Schon mit den ersten Takten üben
die beiden Pustefixe am Freitag-
abend einen unheimlichen Sog auf
das Publikum aus: Roland Vaneceks
Sousaphon tremoliert und brummt
wie ein Bär, und Bernhard Vaneceks
Posaune legt einen schweren Beat
dazu. Dazu fasziniert der Mannhei-
mer Rhythmus-Zauberer Erwin Ditz-
ner an seinem Minimal-Schlagwerk.

Was ist das Geheimnis dieser Mu-
sik, die doch so gar nichts mehr mit
dem altbekannten „Umpa-Umpa-

Umpa“ gemein hat? Vermutlich ha-
ben die Leute einfach wieder Lust
auf etwas Handfestes, das sie auf tie-
ferer Ebene berührt. Keine andere
Musik fließt so stark über den Atem.
Keine andere Musik verlangt einen
ähnlichen körperlichen Einsatz. Sie
ist praktisch die Antithese zur blut-
leeren Drückerei auf Laptops. Ob-
wohl: Zu drücken versteht Roland
auch – und zwar ganz ausgezeichnet
auf dem Keytar, einer Symbiose aus
Keyboard und Gitarre, das er vor
dem Bauch hängen hat. Darauf spielt
er im Stile eines Chick Corea „White
Christmas“ so, dass jegliche weih-
nachtliche Sentimentalität herausge-
trieben wird.

Mit einer immanenten, höchst sen-
sibilisierten Jazzspannung versteht
es Roland Vanecek, die Romantik zu
füllen. Genauso wie in „Hi Fish“ (mit
einem Seitenhieb auf zu Guttenberg
kündigt er das Stück an als „Kurt
Weill klaut J. S. Bach“), bei dem die
beiden mit dem Schalk im Nacken
Bachs „Jesu meine Freude“ mit

Weills „Mackie Messer“ verquicken.
Ganz in seinem Element fühlt sich

Roland Vanecek natürlich auf dem
Sousaphon. Dieses eigentlich so
schwerfällige Instrument mit dem
wagenradgroßen Schalltrichter über
dem Kopf beherrscht er mit größter
Virtuosität. Die eigentliche Tuba, die
im alten New Orleans als eine Vor-
form des Basses verwendet wurde,
bläst er in trompetischer Beweglich-
keit. Er bläst Linien von außerge-
wöhnlicher melodischer und rhyth-
mischer Komplexität – wie in „Mo-
zart in New York“, einer Mischung
aus Mozarts „Zauberflöte“ und Dave
Brubecks „Take Five“. Nahezu hals-
brecherisch sind die Staccati. Dazu
begeistert er mit seiner Überblas-
technik, die es ihm gestattet, auf der
Tuba Akkorde zu spielen, was nur
wenige Tubisten überhaupt beherr-
schen. So in dem „Kanon“ von Pachel-
bel, wozu Bernhard Vanecek ausge-
lassen und furios auf dem „Posau-
nen-Cello“ begleitet.

Bernhards Vaneceks Posaunen-

Brillanz hat oft geradezu explosive
Wirkung. Doch bei aller Virtuosität
spielen die beiden butterweich. Sie
scheinen ihr Instrument zuweilen zu
entmaterialisieren. Nicht ein Gramm
Messing schwingt in ihrem Spiel mit,
wenn sie die „Chaconne“ von Hilde-
gard von Bingen blasen. Vielmehr
entwickeln sie da einen Strom aus
schwebenden Sounds und geflüster-
ten Tönen, den gehauchten Wirkun-
gen einer Stimme näher als den
schmetternden Klängen der Blasin-
strumente.

Perfekt passt sich Erwin Ditzner
diesem sensiblen Spiel an. Er ist ein
Meister sensitiver, feinmaschiger
Rhythmen, der Filigranität und Vitali-
tät in seinem Spiel vereint. Und
wenn er, wie bei „Everywhere Calyp-
so“, den Fuß auf die Snare legt, gelin-
gen ihm die nuanciertesten Klangfar-
ben.

Von dieser Faszination des Blechs
wollen die Zuhörer nicht lassen und
applaudieren minutenlang – bis das
Trio zwei Zugaben spielt. (fk)
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Beim traditionellen Silvesterkon-
zert am Samstagnachmittag in der
Fruchthalle wartete das Sinfonieor-
chester des Landkreises Kaiserslau-
tern mit einem durchdachten, origi-
nellen und themenbezogenen Kon-
zertprogramm auf. Dieses wurde
von dem seit zwölf Jahren erfolgrei-
chen Dirigenten Alexander Mayer
sehr schlüssig und konsequent um-
gesetzt.

Märchen aus „1001 Nacht“ hatte die
charmant-bezaubernde Moderatorin
Sabine Fischmann zwar nicht ge-
schrieben, aber für das Programm
eine phantastische Geschichte im ori-
entalisch-pfälzischen Kolorit kon-
struiert. Damit war die verbindende
rhetorische Brücke zum ersten Pro-
grammpunkt geschlagen – zur sinfo-
nischen Dichtung „Scheherazade“
von Rimsky-Korsakov.

Auf der musikalischen Reise vom
Okzident zum Orient erlitt das Or-
chester zwar keinen Schiffbruch,
musste aber, wie in dem aufgeführ-
ten Satz vom „Meer und Sindbads
Schiff“, zunächst Stürme bestehen,
Klippen der Partitur umschiffen und
seinen Erfolgskurs suchen. Konkret:
Die gelungenen Orchester-Tutti-Stel-
len knüpften an die großen Konzert-
erfolge der vergangenen Jahre an.
Die solistischen Episoden hielten
aber oft nicht einer Prüfung mit der
Lupe stand, und die kommt bei der
großen Tradition des Silvesterkonzer-
tes mit professionellen Orchestern
zwangsläufig zum Einsatz. Nur der
Konzertmeister Florian Gießing meis-
terte seine Soli souverän und mit ton-
licher Noblesse.

Ob bei den Meeresstürmen von
Sindbad, beim Aufstand im Serail
oder auf dem persischen Markt mit
einem wilden Bacchanal, der Diri-
gent stand wie ein Fels in der Bran-
dung – die völlige Einheit aus Füh-
rung und der nahtlosen Umsetzung
durch das Orchester fiel auf. Ob dyna-

mische und klangliche Wirkungen
oder agogisches Raffinement in der
furiosen Stretta oder gedehnten Kan-
tilene – stets nahm das Orchester
durch seine Homogenität für sich
ein.

Dieses Orchester fungiert dabei als
Bindeglied zwischen Liebhaber- und
professionellen Orchestern; zeigt,
was möglich ist, wenn Schüler, Stu-
denten und erfahrene Hobbymusi-
ker über Jahre hinweg professionell
und zielgerichtet geführt werden.
Bei den Ouvertüren zu Mozarts „Ent-
führung“ oder zu Rossinis „Semirami-
de“ fand man das Orchester schließ-
lich nach der ersten Einspielphase
auf der Höhe seiner Gestaltungs-
kraft: Da wurde akribisch jedes kom-
positorische Detail erfasst und in
den entsprechenden formalen Zu-
sammenhang gestellt.

Und die Charakterstücke des ge-
wählten Genres, wie etwa Albert Ke-
telbeys „Persischer Markt“ oder Carl
Nielsens „Orientalischer Marsch“, ge-
fielen durch die treffende Charakteri-
sierung durch Klangfarben, da führte
Mayers typische Bühnenpräsenz, sei-
ne Fähigkeit mitzureißen und Ener-
giereserven zu entlocken, zu vielen
bewegenden musikalischen Höhe-
punkten. Dass er und auch das zu-
nehmend an Spiellaune und an solis-
tischen Qualitäten (vor allem der Flö-
tensatz) sowie an Sicherheit gewin-
nende Orchester auch in der leichten
Muse bestehen können, steht nach
dem Strauß-Walzer außer Frage.
Und der hatte als Finale zum Aus-
klang auch den passenden Titel, „Tau-
send und eine Nacht“, womit sich
das von Katja Kries ausgearbeitete
Programm wieder schloss.

Die Sopranistin Moran Abouloff
überzeugte bei einer Mozart-Arie
durch die Leichtigkeit und Natürlich-
keit ihrer stimmlichen Ansprache.
Und die Mezzosopranistin Kremena
Dilcheva zeigte, dass es orientali-
sche, historische, biblische Stoffe in
Hülle und Fülle gibt. Vor allem das
19. Jahrhundert beschäftigte sich ger-
ne mit diesem Sujet: Aus der Oper
„Samson et Dalila“ von Saint-Saëns
gestaltete sie eine lyrisch bewegte
Arie mit sehr schönem Timbre, sonor
und in breit ausströmenden Kantile-
nen im blühendsten Melos.

Beide Sängerinnen durften sich
dann noch in einem Duett von Rossi-
ni auszeichnen, das Elemente der ita-
lienischen Bravour-Arie mit höchst
kunstvollen melismatischen Kolora-
turen zeigte und den gefeierten Solis-
tinnen alles abverlangte.

Sang eine Arie aus der Oper „Samson et Dalila“: Mezzosopranistin Kremena Dilcheva, hier mit Dirigent Ale-
xander Mayer.  FOTO: GIRARD

Unternahmen eine Zeitreise in Spätmittelalter, Renaissance und Barock:
Michael Beilschmidt, Sabine Kreutzberger, Kirsten Christmann, Verena
Comploj und Christiane Herr (von links).  FOTO: GIRARD

Eine märchenhafte Reise
Das Sinfonieorchester des Landkreises gibt ein Silvesterkonzert in der Fruchthalle

So manches bleibt im Dunkeln
„Silvesterkonzert im Kerzenschein“ mit dem Ensemble „Ricci Capricci“ in der Stiftskirche

Für die Seele und die Sohle
Das „Ditzner-Twintett“ bestreitet in Schneckenhausen ein Heimspiel
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